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Konſtantinopel 
als Zielpunct der ruſſiſchen 
Operationen. 


Von Konſtantinopel iſt jedenfalls ein ſehr hart⸗ 
nädiger, und um fo anhaltender Widerſtand zu 


erwarten, ſo lange es noch mit Aſien in Verbin⸗ 
dung ſteht. 


Daß alſo der Angriff auch von der Seeſeite 
her unterſtuͤtzt werden muß, leuchtet ein. Ihn 
blos von der Landſeite aus zu unternehmen, hieße 

den Stier bei den Hörnern faſſen. Aber ſelbſt 
bei einem Angriffe zu Waſſer und zu Lande wuͤrde 
ſich die Stadt bei der großen Maſſe der hier 
vereinigten Menſchen und übrigen 1 

ehr 


az | 
ſehr wahrscheinlich fü lange halten als noch Le⸗ 
agg erer wen, e a d 


bensmittel vor find, 


Die Einwohnerzahl von Konſtantinopel wurde 
vor Anfaug des Kriegs mit den Griechen auf 
600,006 gerechnet, worunter 300,000 Muſe maͤn⸗ 
ner, 100, 00 Griechen, 60,00 Armenier, 30,000 


Juden, und der Ueberreft Franken. 
Die Zahl der nicht muſelmaͤnniſchen Einwoß⸗ 


ner, beſonders der Griechen, muß ſich aber ſeit 
1821 betrachtlich vermindert haben. Die Arme⸗ 
nier ſind vor Kurzem verjagt worden. Dagegen 
kann man annehmen, daß die Zahl der muſel⸗ 
maͤnniſchen Bewohner durch Zuwachs aus den 
Provinzen und aus Aſien ſich vermehrt hat. Je⸗ 
deufalls dürften einige hunderttauſend Muſelman⸗ 
ner zur Vertheidigung der Hauptſtadt bereit ſein. 
In wieſern dazu deren Lage und Se > 
güuſtig iſt, wird aus folgender kurzen Beſchrei⸗ 
bung hervorgehen. 1 28 
Konſtantinopel liegt auf einer rundauslaufenden 
Landſpitze, welche füdweftiich vom Meer von 
Marmora, und nordoͤſtlich von einem aus dem 
Kanal, 3000 Toiſen weit ſich in das Land bin 
einziehenden Buſen umgeben wird. Leßterer giebt 
einen vortrefflichen Kriege» und Handelshafen ab, 
der für 1200 Schiffe bequemen Raum hat, und 
abwechſelnd zwiſchen 100 und 400 Toiſen breit iſt. 


Die 
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Die Landſeite iſt von einer doppelten, nicht 
ganz eine Meile langen Mauer geſchloſſen. Sie 
teicht mit ihrem ſuͤdlichen Ende an das Marmor⸗ 
Neer, und mit dem nördlichen an den Hafen. 
1 55 fpringe fie in Form eines halben Baſtions 
vor, deſſen rechte Face an den Hafen ſchließt. 


Die Mauern ſind meiſt aus großen, gehauenen 
Quaderſteinen erbaut. Die innere Mauer iſt 18, 
die aͤußere 12 Fuß hoch 25 0 


Jede Mauer iſt durch 230 Thürme flankirt, 
die einen Bogenſchuß aus einander liegen und 
fuͤr Geſchuͤtz eingerichtet find. Die Thuͤrme der 
inneren Mauer ſtehen den Zwiſchenraͤumen der 
vorderen gegenuͤber. 


Vor der äußern Mauer befinder ſich ein 2 
Fuß breiter Graben. ſich ein 25 


Die Waſſerſeiten ſind nur mit einer einfachen, 
weniger hohen und ſtatken Mauer befeſtigt. Doch 
befinden ſich vor derſelben, ſowohl am Meer von 
Marmora, als am Hafen, einige von franzoͤſiſchen 
Ingenieurs angelegte Batterien, jede fuͤr 8 bis 
12 Geſchuͤtze. 


An der Landſpitze ſelbſt, und zwar am Eine 
eas in den Hafen und in den Kanal gegenüber, 
legt das Serail. Es bildet, aus mehreren Ge⸗ 

bäuden, Höfen und Gärten beſtehend, * 
8 tadt 


— 7 — 


Stadt für ſich, die 6000 Bewohner zahlt, 2 
Stunden im Umfang hat, und mit hohen, ſehr 
dicken Mauern umgeben iſt. Durch dieſe führen 
3 Thore, ein äußeres, ein mittleres und ein in⸗ 
neres nach dem aͤußern und innern Hofe und 
nach dem Harem. 


Die äußern Mauern des Serails find an der 
Waſſerſeite von viereckigen, an der Stadtſeite aber 
von runden Thuͤrmen flankirt. 


Die Mauern der Waſſerſeite ſind auch ringsum 
mit ſteinernen Bruſtwehren und mit mehreren Bat⸗ 
terien verſehen. Ohne Laffeten liegen die Kanonen 
in einer Richtung, daß fie den Waſſerſpiegel be« 
ſtreichen koͤnnen. Es find immer bei 50 Stuͤck 
aufgeführt, aus denen die Salven bei feierlichen 
Gelegenheiten gegeben werden. ö 


Mehr weſtlich liegt das viel kleinere, doch 
ebenfalls von hohen Mauern umgebene, alte Se⸗ 
rail für die hinterlaſſenen Frauen und Odaliken 
der Sultane. 


Innerhalb des ſüͤdlichſten Endes der Mauer 
auf der Landſeite liegen die bekannten fieben Thuͤr⸗ 
me, welche durch eine ſtarke Mauer mit einander 
verbunden find, und eine Art von Citadelle aus⸗ 
machen. Drei von dieſen Thuͤrmen ſind jedoch 


dei einem Erdbeben eingeſtürzt, und ſpäterbin 


nicht wieder hergeſtellt. | 
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Konftantinopet ift, wie Rom, auf 7 Huͤgeln 
erbaut, und hat 26 Thore, 7 auf der Landſeite, 
6 nach dem Meer, und 13 nach dem Hafen hin. 


Außerhalb der Stadt liegen 15 Vorſtaͤdte, und 
zwar ein Theil auf der nordöftlichen Hafenſeite, 
ein anderer im Norden und Weſten der Stadt. 


Dem Eingang des Hafens gegenüber, jedoch 
‚näher an der aſtatiſchen Kuͤſte bei Skutari, liegt 
auf einem ſchroffen Felſen der Leanderthurm, von 
den Tuͤrken Ketzguala, auch Kitzkuleſſi genannt. 
Er dient als Leuchtthurm und iſt befeſtigt. Seine 
Artillerie beſtreicht den Eingang des Hafens, den 
Kanal, das Serail, Sfutari und die auf der an⸗ 
dern Seite des Hafens befindlichen Vorſtaͤdte 
Pera, Galata, Tophana und Demitri. 


Pera und Galata, zunaͤchſt der Hafenkuͤſte, 
werden hauptſaͤchlich von Franken und von den 
europaäiſchen Geſandten bewohnt. Demitri, das 
ſich mehr ins Land hineinzieht, iſt das Quartier 
der Griechen. a 


In Tophana, an der Kuͤſte des Kanals, ber 
finden ſich die Stuͤckgießereien, das Zeughaus, 
die Artillerie, Kaſernen und andere Militair- Gebäude, 


Mit Ausnahme des ummauerten Galata, find 
alle Vorftädee offen. Die auf der Landſeite der 
Stadt befindlichen fangen, nebſt mehreren 11 
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fern und zahlreichen Meiereien, entweder ſchonn 
von der Mauer, oder auf Kanonenſchußweite von 
derſelben an. 1 


Das ganze, bier die Stadt umgebende Ter⸗ 
rain iſt überhöhend und von vielen moraſtigen 
Oründen durchſchnitten, welche den Zugang ers 
ſchweren. 


n Dieſe Terrain „Beſchaffenheit ſagt der Fechtart 


der Tuͤrken und ihrer offenfiven Vertheidigungs, 


weiſe ganz beſonders zu. 


Sehr Vortheilbaft liege ihnen auch in dieſer 
Hinſicht die Vorſtadt Ejub, an der nerdweſtlich⸗ 
ſten Spitze der Stadt. Sie dehnt ſich nördlich 
den Hafen entlang der hier immer ſchmaler wird, 
und iſt gleichfalls von moraſtigen Ravins, fo wie 
von ſchmalen Bergrücken und mehreren Dörfern, 
umgeben. Der ganze Terrain⸗Abſchnitt wied dfts 
lich durch die Fluͤſſe Kydaris und Barbiſis, die 
nach ihrer Vereinigung den Namen Hydrale an⸗ 
nehmen und ſich in den Hafen ergießen, und 
weſtlich durch einen Bach, welcher in die Stade 
fließt, gebildet, und eignet ſich vortrefflich zu eis 


nem verſchanzten Lager, von welchem das hoch⸗ 


gelegene Dorf Topdſchilerkeut der Schlöſſel iſt; 


der linke Flügel würde ſich an die Stadtmauer 


lehnen. 


Mehr vorwärts liegt die langgedehnte Ebene 
des 


— 


des Dorfes. Daudpaſcha, auf welcher gewoͤhnlich 
von dem Großherrn die Heerſchau über die in 
den Krieg ziehenden Truppen gehalten wird. Da 
es die einzige Ebene bei der Stadt für die Rei⸗ 
terei iſt, ſo ſteht zu erwarten, daß ſie von der 
tuͤrkiſchen zu Ausfällen nicht unbenutzt bleiben 
wird. Mahomed IV. verlegte feine Reſidenz nach 
Daudpaſcha, als ihm Konſtantinopel, wegen der 
„häufigen Empörungen der Einwohner, derhaßt 
geworden war. Noch jetzt iſt ſein Serail in 
Daudpaſcha zu ſehen. 


Der Beſitz der Vorſtadt Ejub erſcheint für 
einen Angriff auf Konſtantinopel unerlaͤßlich. 
Denn erſtens iſt hier die eigentliche Angriffsſeite, 
weil, wie ſchon erwaͤhnt, die Stadtmauer daſelbſt 
baſtionenartig vorſpringt. Dann koͤnnen auch 
die Belagerungsarbeiten mit dem linken Fluͤgel 
an den Hafen gelehnt werden. Ferner fuͤhren 
von hier die kuͤrzeſten Linien nach den bewohn⸗ 
teſten Theilen der Stadt und dem Serail, das 
als eine Art von Citadelle betrachtet werden kann. 
Endlich kann hier der Angriff mit einem andern 
in Verbindung gebracht werden, der von der 
Seite des Hafens zu unternehmen fein dürfte, 


„ Wollee mon zweitens die Vorſtadt Ejub un ⸗ 
beruͤckſichtigt laſſen, fo würden die Türken von 
hier aus einen füdlicheren Angriff flankiren und 
bet ihrer gewohnten Verfahrungsweiſe ſehr nad): 
drücklich beunruhigen koͤnnen. Ein ſolcher Angriff 


koͤnnte 
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koͤnnte z. B. gegen das Thor Topkapeſſt (porta 
Romana) gefuͤhrt werden, indem hier die Mauer 
einen ausgehenden ſtumpfen Winkel macht. Die 
Tuͤrken drangen dort 1453 in die Stadt. Die 
nur ſchwache Beſatzung von 6000 M. hatte ſich 
aber nur auf die Vertheidigung der Mauern be⸗ 
2 Dies Thor wuͤrde daher immer erſt 
ach dem Beſitze der Vorſtadt Ejub angegriffen 
werden koͤnnen, deren Lage fie überhaupt fehr 
gut zu einer Citadelle geeignet macht. 


Ein bedeutender Nachtheil für die Vertheidi⸗ 
gung von Konſtantinopel gegen einen Angriff von 
der Landſeite iſt der Umſtand, daß die Stadt 
ihr ſuͤßes Trinkwaſſer aus Quellen erhalt, die 5 
bis 6 Stunden davon am Strandja » Gebirge 
entſpringen. Ferner hat fie Waſſerleitungen, die 
noch aus den Zeiten der griechiſchen Kaiſer ſtam⸗ 
men, und zum Theil von kuͤnſtlicher, großartiger 
Bauart ſind. Drei dieſer Leitungen kommen 7 
Meilen weit von Burgas, einer Stadt am Meer 
auf der Straße von Adrianopel. Eine vierte 
Waſſerleitung kommt aus dem Fluſſe Hydrales, 
und geht unter dem Namen des Kanals von 
Ejub in die Stadt. 


Obwohl nun aus dieſen Bemerkungen hervor⸗ 
geht, daß Konſtantinopel einer regelmäßigen und 
ſyſtematiſchen Beſeſtigung ermangelt, fo dürfte 
doch, mit Ruͤckſicht deſſen, was ſchon früher über 
die Energie geſagt worden, womit die 1 
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ſelbſt die ſchlechteſten Pläge zu vertheidigen wiſ⸗ 
ſen, die Haltbarkeit dieſer Hauptſtadt nicht iR 
reinen Fortififariong- Grundfägen zu beurtheile 
fein, ſonſt würde auch der große Umfang der Stadt 
mit Recht als ein erſchwerendes Hinderniß der 
Vertheidigung angeſehen werden konnen. 


Hier waltet nun noch der beſondere Umſtand 
vor, daß die einzelnen Stadtquartiere, und haupt⸗ 
ſächlich die Serails und Paläſte der Großen, die 
am zahlreichſten im nordoͤſtlichen Theil der Stadt 
liegen, als eben ſo viele kleine Feſtungen zu be⸗ 


trachten find, welche von den Türken unzweifel⸗ 


haft noch vertheidigt werden möchten, wenn auch 
der Feind ſchon in die Stadt gedrungen wäre, 
Ein blutiger und langwieriger Kampf im Innern 
würde daher erſt über den wirklichen Beſitz von 
Konſtantinopel oder vielmehr von deſſen Ruinen 
entſcheiden, ſofern nicht der Hunger und der Man ⸗ 
gel an Waſſer die Tuͤrken zu einer allgemeinen 
Uebergabe noͤthigte. 


Tuͤrkiſches. 


Die Janitſcharen machten ſich in den Zeiten 
furchtbar als den europäifchen Heeren noch die 
leichte Infanterie fehlte. — Die Reiterei, beſon⸗ 
ders die Spahis, ſind noch heute nicht zu ver⸗ 
achten. Sie ſind geborene Reiter und * 
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ſich mit wilder Tapferkeit auf den Feind los. 
Haͤlt dieſer indeß den erſten Stoß aus, ſo ziehen 
fie ſich eiligſt zuruͤck. Die tuͤrkiſchen Pferde find 
wohlgenährt und ſchnelle Laͤufer, jedoch nur auf 
maͤßige Diſtanz, die mageren Koſakkenpferde hal⸗ 
ten weit länger aus. Der Koſak ſelbſt iſt ums 
ſichtiger, ſchlauer und ausdauernder, als der kuͤr⸗ 
kiſche Reiter. ae N 


Der Großvezezier, welcher das Heer en chef 
befehligt, haͤngt durchaus von der Laune feiner 
wilden Menge ab. Man nennt ihn deshalb mit 
Recht den einzigen Gehorchenden im Heere. 


Das ganze Heer lagert, wie ein Bienenſchwarm, 
um den Großvezir. An einen gemeinſchaftlichen 
Aufbruch und Marſch iſt nicht zu denkenz ſo bald 
der Tag des Abmarſches und die Richtung des 
Zuges angegeben iſt, bricht ein Jeder nach Be⸗ 
lieben auf. Ein jeder kleine Haufe, ſelbſt die 
Aufgebote aus den Doͤrfern mit ihren Agas an 
der Spitze, hat eine Fahne beſtehend aus einer 
Pike mit einer Flagge, worauf das Zeichen des 
halben Mondes, oder eine blutrothe Hand oder 
ein Säbel zu ſehen iſt. Auf dieſe Weiſe wird 
es erklaͤrlich, daß den Tuͤrken oft zo und mehr 
Fahnen auf ein Mahl abgenommen werden. 


Das 
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Das Lager der Tuͤrken wird jederzeit verſchanzt. 
Vor dieſem Lager ſtellen ſie ſich nicht in gere⸗ 
geiter Front auf, ſondern in zuſammenhaͤngenden 
Schwärmen Die Feinde begegnen ihren Angrife 
fen durch eine Menge kleiner Duarres, zwiſchen 
denen ſich Artillerie und Kavallerie beſindet. 


Ein erfahrener Offizier berichtet: Bei dem 
Angriffe der Türken kommen voran die Tapfe⸗ 
ren, oder die Tollkoͤpfe (Delis), die ohne Ueber⸗ 
legung auf den Feind losſtürzen. Dann die Ver⸗ 
ſtaͤndigen, die erſt ſehen, was aus der Sache 
werden wird, und endlich das Geſindel, welches, 
geht es gut, plündert und Köpfe abſchneidet, geht 
es aber ſchlecht, zuerſt davonlaͤuft, 


? 


Anekdoten. 


Als ſich Garrik in Paris befand, hatte er be⸗ 
ſonders Umgang mit dem Schauſpieler Preville, 
welchen er ſehr ſchaͤtzte. Auf einem Spazierritte, 
den ſie mit einander in der Umgegend von Pa⸗ 
ris We wurden fie aͤußerſt luſtig, und Pre 
ville bekam den Einfall, einen Betrunkenen dar⸗ 
zuſtellen. b 


„Sie haben etwas vergeſſen, mein Freund,“ 
ſagte ihm Garrick, nachdem er das einige Zeit 
: e getrie⸗ 
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etrieben. „Sie haben es an etwas ſehr We⸗ 
Frntichem fehlen laſſen.“ a 


In Und das ware?“ “ fragte Preville. 


4 

„Sie haben Ihren Beinen nicht zu trinken 
gegeben. Sehen Sie einmal her, ich will einen 
rechten Stockenglaͤnder machen, der, nachdem er 
in der Taverne zu Mittage gegeſſen, ohne ſich 
zu verzählen, funfzig Glaͤſer geleert hat, zu Pferde 
ſteigt, und von einem Jockey begleitet, welcher 
aber ſo voll iſt, als ſein Herr, auf ſein Landhaus 
in der Nahe von London reitet. Er geht alle 
Stufen der Trunkenheit durch. Kaum iſt er 
aus den Thoren, ſo dreht ſich die ganze Welt 
um ihn. Er ruft ſeinem Jokey zu: „William! 
ich bin die Sonne, die Erde läuft um mich herr 
um.“ Nun nimmt ſeine Trunkenheit immer mehr 
zu. Er verliert ſeinen Hut, kommt aus den 
Steigbuͤgeln, galoppirt, ſchlaͤgt fein Pferd, ſpornt 
es, zerbricht feine Peitſche, laßt feine Handſchuh 
fallen, und gelangt endlich an die Mauern ſeines 
Parks. Hier findet er das Thor nicht mehr, und 
will mit aller Gewalt, daß ſein Renner, dem er 
das Gebiß ſaſt zerreißt, durch die Mauern hin⸗ 
durch fegen ſoll. Das Thier raſet, baͤumt fich, 
und wirft ſeinen Reiter am Ende ab.“ 


Nach dieſer Einleitung fing Gartick an. Er 


legte nach und nach alle Abftufungen in. feine 
Szene, deren ſie nur immer faͤhig war, und gab 
Pr fe 
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fie mit ſolcher Wahrheit, daß Preville, als jener 
vom Pferde fiel, einen Schrei des Entſetzens aus⸗ 
ſtieß. Seine Furcht wurde noch groͤßer als ihm 
Garrick auf alle Fragen keine Antwort mehr gab. 
Nachdem er ihm den Staub abgewiſcht hatte, 
fragte er ihn von Freundſchaft und Unruhe be⸗ 
wegt, ob er ſich nicht wehe gethan habe? — 
Garrick, der beide Augen geſchloſſen hatte, oͤff⸗ 
nete nur eins davon, und fagte ſchluchzend: 


; Bringſt Du mir ein Glas Rum?“ 

Nun ſtand er auf, lachte, und ſchloß Previl⸗ 
len in die Arme. Mit Begeiſterung antwortete 
ihm dieſer: i 


„Laſſen Sie den Schüler feinen Lehrer umar⸗ 
men, und ihm für die große Lektion danken.“ 


Theaterzettel. ® 

Karlſtadt den roten Juli 1819 zum Vortheil 
des Herrn Ignatz Viol und feiner achtzehnjaͤhri⸗ 
gen Tochter Ludmilla. Menſchenhaß und Reue, 
ein hier noch nie geſehenes Schauspiel von dem 
gefallenen Kotzebue, unglucklicherweiſe. Daſſelbe 
iſt in 5 Akten nebſt einem Prolog, welchen Herr 
Viol zu Eude ſeparat halten wird. 


(Der 


a — 
(Der Zettel enthielt noch die Nachſchriſt) : 


Viele dringende Schulden ſehen uns zwar in 
die unangenehme Lage verſetzt und in die Ber, 
legenheit unſerer Gläubiger, daß wir nicht weiter 
reiſen koͤnnen; ich ſpiele den Greis, meine Toch⸗ 
ter die Eulalia, ſaſſen fie uns deshalb nicht un, 
tergehen. Menſchenhaß kennen die edlen Bes 
wohner dieſer Stadt nicht, noch weniger wir eine 
Reue, daß wir uns hierher verirrten. Wir bit⸗ 
ten daher um zahlreichen Zuſpruch, es bleibt uns 
doch nichts. wir j 
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In frühern Zeiten waren in England die 
Szene und die Couſiſſen mit einem Theile des 
Publikums beſeßt. Die Koͤniginn Eliſabeth, die 

fuͤr Shaksſpears Meiſterſtuͤcke leidenſchaftlich ein⸗ 
gas war, machte ſelbſt von dieſem Her⸗ 

ommen Gebrauch, um den großen Dichter näs 
her zu bewundern. Eines Abends, als er eine 

Sie his. durchkreuzte Eliſabeth die 

uͤhne, und begrüßte nach dem Haͤndeklatſchen 
der Zuſchauer, ihren Lieblingsdichter, der aber 
auf Ihrd Majeſtaͤt gar keine Ruͤckſicht nahm, 
ſondern fortſprach. Ein neuer Verſuch der Kö. 
niginn, die Auſmerkſamkeit des Scheinkoͤnigs auf 
ſich zu lenken, ſchlug nochmals fehl. Eliſabeth 
hatte feierlich erklart, fie wollte dieſen Abend be» 

wirken, daß Shakeſpear ſeine Rolle * 

ie 
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Sie trat unmittelbar vor ſeinem Abgehen vor 


ihn, ließ ihren Haͤndſchuh fallen und entfernte 
ſich auf der Stelle. Shakeſpear, ohne ſein kal⸗ 
tes Blut und ſeine Wuͤrde zu vorgeſſen, büdte 
fh, Jeb den Hepoſchnh auf Und fügte feier 
letzten Tirade nachfolgende Worte, als ob fie zum 
Texte gehoͤrten, zu: — 


Doch ob mit dieſer großen Ambaſſabs 
Wir gleich beſchaͤftigt find, geruh'n wir unſrer 
Couſine Handſchuh wc eee 1 hr 
IHR ut 15. 
Mun trat er in die Couliſſen und überreichte 
der Koͤniginn ehrfurchtsvoll ihren Handſchuh. Sie 
ſagte ihm uͤber die edle Art, wie er ſeine Rolle 
durchgeführt hatte, die ſchmeichelhafteſten Com⸗ 
plimente, und verbreitete feloft dieſe Anekdote mit 
ſichtbarem Vergnuͤgen. n 
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Eine Sangerinn, die fich zum Verdruß aller 
Verſtaͤndigen und zur Verwunderung der Unver⸗ 
ſtaͤndigen immer in Paſſagen und Rouladen aus. 
laufen ließ, von denen ſie aber gewöhnlich die 
Hälfte nicht hörbar herausbrachte, wurde bei einem 
ſolchen rouladirenden Abgange wieder mit dem 
lauteſten Bravo verfolgt. 5 


„Das wird hier applaudirt?“ ſagte ein Frem⸗ 
der zu ſeinem Nachbar. 8 * 
775. Und 
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„„und warum denn nicht?“ “ erwiederte dies 
fer lachend, „„ſie bleibt uns ja die Hälfte der 
Toͤne ſchuldig.““ f 


„„Kommen ſie nur morgen wieder, da giebt 
ſie die andere Hälfte und läßt die heutigen weg.“ 


Man fragte einen verheiratheten Mann, ob er 
nicht „die eiferſüchtige Frau“ ſehen wolle? 
„O nein!“ verſetzte er, ich habe das Origi⸗ 
nal zu Hauſe.“ f 


E har ade. 
Golden in des Lebens Lenze, * 
Silbern an des Grabes Rand, 
Muͤſſen bald der Blumen Kränze, 
Bald der Trauer ſchwarzes Band 
Meine erſte Sylbe ſchmucken. 
In des Fleißes Hand erblicken 
Wirſt Du meiner letzten Paar. 

n der erſten Sylbe Huͤlle 
tellt in ihrer reichen Fuͤlle 
Oft das Ganze ſich Dir dar. 


— — 


Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


— 


Briegiſcher Anzeiger. 


ae 0 
Freltag, am 22. Auguſt 1828. 


2 Bekanntmachung. vn 

Da in dem Königreich Polen ſich neuerdings wleder 
Vlehſeuchen zeigen, und dle Beſorgniß der inſchlep⸗ 
pung dleſes Uebels vorhanden; fo finden wir uns vers 


anlaßt, die Eigenthuͤmer von Viehbeſtaͤnden auf den 


Geſundheitszuſtand ihres Viehes beſonders aufmerkſam 
und denſelben hierdurch zur unerläßlichen Pflicht zu 
machen: im Fall an ihrem Viehe bedenkliche Umftände 
ſich zelgen ſollten, uns ſchleunigſt hiervon in Kenn 
niß zu ſetzen. Brieg, den 11. Auguſt 1828. 7 
g Ksnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. ; 
Nach der Inſtrukzlon der Hochprelsl. Koͤnigl. Regie⸗ 
rung zu Breslau vom 22. Nov, 1820 ſoll im Laufe des 
Monats September die Gewerbeſteuer⸗Rolle ber Stadt 
Brleg für das Jahr 1829 regullrt werden. W. r fordern 
daher alle dleſenigen gewerbekreibenden Einwohner 

1) welche mit Ende dieſes Jahres tor bisheriges 
Gewerbe nlederzulegen gefounen find, 

2) welche vom ıten Januar 1829 ab ein neues Ges 
werbe anzufangen gedenken, 

3) welche ihr bisher betriebenes Gewerbe auch pro 
1829 fortſetzen wollen, ohne Unterfchted, ob das⸗ 
ſelbe ſteuerpflichtig iſt oder nicht, 

4) welche ein bis jetzt ſteuerfcel geweſenes Gewerbe 
ſortſetzen, und bis zu einem ſteuerpflichtigen Ums 
fange ausdehnen, oder 

5) welche Ihr zur Zeit ſteuerpflichtiges Gewerbe noch 
fortbetreiben, ſolches aber fo weit einſchraͤnken wol⸗ 
len, daß es ſteuerfrel wird, 5 


— 


rs 


6) auch diejenigen, welche Hauſirſchelne zu erhaſlen 
wuͤnſchen, und endlich N 
7) diejenigen Lohnkutſcher, Pferdeverlelher und Fuhr⸗ 
leute, bel denen ſich der bisherlge Pferdebeſtand 
vermehrt oder vermindert hat, f 
blerdurch auf, ihre diesfaͤlllgen Anzelgen bis zum 4ten 
Septbr. d. J. entweder ſchrlftlich bei uns einzureichen, 
oder Ihre diesfaͤlllgen Antraͤge dei dem Canzellei⸗ Aſſi⸗ 
ſtenten Engler zum Protokoll zu erklaren, welcher zu 
dleſem Zweck taͤglich von früh 9 bis 12 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 3 bis 6 Uhr vom 18˙ſen d. Muts. ab bis 
zum aten Sept. bleſes Jahres gegenwärtig ſeln wird. 
Zur Nachricht und Warnung machen wir wiederholt 
auf die geſetzlichen Beſtimmungen bes $, 39 des Ge⸗ 
werbeſteuer⸗Geſetzes vom zoten Mal 1820 aufmerffam, 
zufolge deſſen derjenige, welcher die Anmeldung des 
Anfangs und Aufhoͤrens eines ſteuerfreien Gewerbes 
unterlaͤßt, Einen Relchsthaler Strafe erlegen muß, daß 
derjenige, der den Aafang eines ſteuerpflichtigen Ges 
werbes unangezeigt läßt, die Steuer nachzahlen und 
außerdem den vierfachen Betrag der einjährigen Steuer 
als Strafe erlegen muß, ſo wie daß derjenige, der das 
Aufhoͤren eines ſteuerpflichtigen Gewerbes anzuzeigen 
unterläßt, zur Bezahlung der Gewerbeſteuer bis zur 
wirklichen Anzeige verbunden bleibt, Falls dieſe Anzelge 
nicht fpätenft am ıften des Monats des laufenden Mo⸗ 
nats erfolgt, fo muß die Steuer noch fuͤr den ganzen 
Monat entrichtet werden. Zugleich wird lernte bes 
kannt gemacht, daß Lohn ⸗ und Frachtfuhrleute, Pfer⸗ 
deverleiher, Schiffer und ſolche Handwerker, bei denen 
die Zahl der Gehuͤlfen abzumechfeln pflegt, das ganze 
Jahr hindurch ſteuerpflichtig find, ſo wie diejenigen 
Handwerker, welche neben zwei Lehrlinge noch einen 
etwachſenen Gehuͤlſen beſchaͤftigen. 
Brieg, den ea Pi a 
er agiſtrat, 
Bekannt⸗ 


2 Bekanntmachung. 

Wlr bringen hlerdurch zur Öffentlichen Kenntniß, 
baß in termino den aten September c. Vormittags 
11 Uhr in der Kaͤmmerelſtube vor dem Herrn Kaͤmme⸗ 
rer Muͤtzel die Anfuhre von 972 Klafter Leib⸗ und 
6943 Klafter Stockholz aus dem eubuſcher Stabt⸗ 
walde in den hiefigen Ziegelei⸗Holzhof an den Mindeſt⸗ 
fordernden 8 werden fol, in 

Brieg, den 15. Auguſt 1828. 
2 Der Magiſtrat. 


W̃ aq r uu n g. 
ungluͤcksfaͤle, welche durch den Genuß elnhelmiſcher 
Giftpflanzen und deren Saamen von Kindern, oft noch 
gehoͤrt werden, veranlaſſen uns, das Publikum auf die⸗ 
ſen Gegenſtand neuerdings aufmerkſam zu machen, und 
bie Vertllgung und Ausrottung dieſer, melſt an Zaunen 
und andern wuͤſten Orten wachſenden Giftpflanzen, 
angelegentlichſt anzuempfehlen. 

Gleichermaaßen muͤſſen wir bel der Zubereltung der 
Pilze zum Genuß, dle größte Sorgfalt anrathen, da 
erſt kuͤrzlich vier Perſonen durch den Genuß giftiger 
Pilze and Unkunde in einem Dorfe Neumarktſchen 
Kreiſes ihr Leben eingebuͤßt haben. 

Brieg, den 16. Auguſt 1829. 

Koͤnlgl. Preuß. Polizel⸗Amt. 


n 275 

Von Seiten des Koͤnlgl. Land⸗ und Stabt⸗Gerichts 
zu Brieg wird hlermit bekannt gemacht, daß in! Folge 
der Concurs Eröffnung Über das Vermögen des hleſi⸗ 
gen Kaufmann Emanuel Schleſinger Terminus zur Lie 
quldtrung und Juſtificirung der Forderungen der Glaͤu⸗ 
biger, ſo wie zur Erklaͤrung der betztern über die Bel⸗ 
behaltung des Juſtiz⸗Kommilſſarii Glockner als! Cura⸗ 
for und Contradictor Massae auf den 4ten Novb. 
a c, Vormftt. 9 Uhr vor dem Herrn Jagt dier 
N iller 


Müller Im Partheiens Zimmer des hleſigen Getlchts-Ro, 
cales anſteht. Es werden daher alle diejenigen, welche 
an die Schleſingerſche Concurs⸗Maſſe Anſpruͤche zu has 
ben vermeinen, vorgeladen, in dieſem Termine entweder 
in Perſon oder durch zulaͤßlge Bevollmaͤchtigte, wozu 
ihnen der hieſige Juſtiz/⸗Kommlſſarlus Herrmann in 
Vorſchlag gebracht wird, zu erſchelnen; die Ausblei⸗ 
benden aber haben zu gewaͤrtlgen, daß fie mit ihren For⸗ 
derungen an die Maſſe praͤcludirt und ihnen deshalb ges 
gen die übrigen Creditores ein ewiges Stillſchwelgen 
auferlegt werden wird. Brieg, den 3. July 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


es Bekanntmachung. . 
Da bel der eingetretenen Regullrung des Hypothe⸗ 
kenbuches des Dorfes Johnsdorf, Brieger Kreiſes, die 
Verkaͤufer nachſtehender Beſitzungen: 
1) des Tſchunckeſchen Bauergutes No. 5. 
2) der Johann George Olerskeſchen Robotgaͤrtner⸗ 


elle No. 9. 
3) der Chriſtlan Stephanſchen Robotgaͤrtnerſtelle 


O. 14. 
40 der Johann Gottfried Schwarzerſchen Hofegaͤrt⸗ 
nerſtelle No. 17. N a > 
5) des Gottlieb Schmidtſchen Bauergutes No. 20, 
d 


un » 

6) der George Stelnerſchen Häuslerftelle Ro, 21, 
ihre Erwerbungs⸗Documiente nicht zu produclren vers 
mocht, und daher von Seiten der damaligen Beſitzer 
und reſp. Käufer auf oͤffentliche Vorladung etwanig er 
uubekannter Real⸗Praͤtendenten angetragen und ein 
Termin auf den zaten Sept. c. a. Vormlt⸗ 
tags 10 Uhr in der Wohnung des Juſtitta⸗ 
rii hieſelbſt Nro. 393 angeſetzt worden iſt, fo 
werden daher alle diejenigen, welche Eigenthums⸗ oder 
andere Real⸗Anſpruͤche an die vorgenannten BON 


ur 


In 


gen zu haben vermeinen, hlermit aufgefordert, in die⸗ 
ſem Termine zur Anbringung und Beſchelnigung ihrer 
Anſpruͤche ſich zu melden, widrigenfalls fie damlt an 
die genannten Beſitzungen praͤcludirt, und ihnen eln 
ewiges Stillſchwelgen auferlegt werden wird. 

Brieg, den 5. Junp 1828. r . 

Das Graf v. Pfeil Johnsdorfer Gerichtsamt. 

N Fritſch. 13 5 


De, Zu verkaufe n. 
Zum Verkauf meines ſub Nro. 2 In hleſiger Oder⸗ 
Vorſtadt gelegenen im beſten Zuſtande befindlichen Gar 
tens nebſt Zubehoͤr an den Meiſtblethenden, unter fee 
annehmlichen Zablungsbedingungen, iſt auf ben sten 
S. pibr. d. J. Nachmittags von 2 bis 6 Uhr an Ort 
und Stelle im Gartenhauſe ein Termin anberaumt 
worden, zu welchem Kaunuftige hierdurch eingeladen 

werden. Brleg den 16ten Auguſt 1828, 
verw. e eee, 

rl. 


Auctlons⸗ Anzeige. 
Mittwoch den zten September d. J. Nach⸗ 
mittags 1 Uhr ſollen aus dem Nachlaſſe des verſtorbe⸗ 
nen Nendant Werner in feiner ehemaligen Amtswoh⸗ 
nung im Schloßhofe, verſchiedene Meubeln, ein Flügel, 
ein halbgedeckter Wagen und diverſe Hausgeraͤthe gegen 
gleich baare Zahlung oͤffentlich verſteigert werden. 


Zu ber kaufen 8 
iſt, wegen Mangel an Naum, eln Geldtiſch mit Mar⸗ 
morplatte, elfernem Ständer mit kupferner Waage, 
wel Schraͤnkchen und Schublade, ſaͤmmtlich zum ber⸗ 
chließen verſehen, zu billigem Preis. Das Naͤhere 
weißt die Expedition dleſes Blattes nach, 


Anzelge, 


x 


nn. 


Ulle an n nich ada ge BAR Ki agen eg s, 
. ergebenſt anzuzeigen, daß der bel F RN jr 
2 4555 herauskommende Volkskalender au das 
Jahr 1829, 
Der Wanderer, 
ch einer mir vom Verleger ſelbſt gewordenen Mit 
lern bald nach Michaell erſcheinen wird. Beſtel⸗ 
ungen auf dieſen eben fo gemelnnuͤtzigen, als 1 
len Kalender (10 Sgr. das Exemplar) nehme lch mit 
Vergnügen an, und werde bemüht fein, jeden mlt zu⸗ 
Fommenden Auftrag pünktlich zu vollziehen. 
Brieg, den 21. Auguſt 1828. 
K. Klein, Bibliothekar. 
ee im Schlag Schlag ſchen Haufe.) Hauſe.) 
e ee 
un nm d m a ch un g. ung 
Da ich dach eus die verfallenen Pfandſtcke zur 
Auctlon uͤbergeben werbe, fo mache ich ſolches den In⸗ 
un hie — 11 7 . 
An z 
Mit neuen holländischen Algen, das Stud Pr 
4 for., empfiehlt ſich u 5 


— — 


— 


Richter. 


dleſes fi unterzeichnete mie 
RE Bier, 9 1 zu 21 ſgr. 
rl Frd. Richter. 


Neue hollandiſche et. He 
erhalte ich fo eben die erſſe Sendung, und offerlre 
dleſelben Fir Sich hoͤchſt e um von 34 und 


3. Sgt. d F. W. 
am Ecke der Muß 1 Sande Gaſſe. 


EN Angzelge. 


/ 
meh. At 


a Br Sr Sr an 

Einem geehrten Publikum zelge ich hiermit ergebenſt 
an, daß vom ıften September d. J. an, Brodt, Sem⸗ 
mel und andere gute Backwaaren bei mir zu haben find, 

Frledrich Titze. Baͤckermeiſter 
in der Mollwitzer Vorſtadt. 

8 Dlenſtgeſuch. 

Ein unberhelratheter Kut ſcher, welcher deutſch und 
polnlſch ſpricht und mit guten Atteften verſehen, ſucht 
als ſolcher ein baldiges Unterkommen, es ſey bel 2 oder 
4 Pferden. Das Nähere It in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerei zu erfahren. * / 

Gefunden. 

Wer einen kleluen franzoͤſiſchen Schluͤſſel verloren hat, 
un ern in der Wohlfahrtſchen Buchdrucke⸗ 
rel abholen. 


u vermiethen. 
Ein Pferdeſtall, Waagenplatz mit Stroh und Heu⸗ 
Boden iſt zu vermiethen am Ringe No. 393. mut 
N u vermtethen. 

Zwei zuſammenhaͤngende Stuben, vorn heraus, auf 
dem Schloßplatz, welche die ſchoͤnſte Ausſicht auf die 
Burggaſſe gewaͤhren, und ſich ſehr gut heitzen, ſind in 
No. 3 auf Michaeli a, c., mit, auch ohne Meubles, für 
eine einzelne Dame oder Herrn zu vermiethen, und 
das Nähere bel dem Eigenthuͤmer des Hauſes zu er⸗ 
fragen. Brieg den 5, Auguſt 1828. 

—ä — — —— — — — 
Zu vermlethen. 

Auf der Paulauer Straße in No. 186 find Parterre 
drei Stuben nebſt einem Gewölbe ſowohl elnzeln als 

auch zufattimen zu vermiethen und auf Michaell d. J. 
zu beziehen. Das Nähere erfährt man in der Wohi⸗ 
fahrtſchen Buchbruckerei. 


Au 


u A 


Zu vermierhbem 
ob geſſe Haus No.7 find wel Stuben im Oberſtock 
u vermtetben und kommende Michaell zu beziehen. 
ge e ift bel dem Rlemermalſer Kubhnau 
zu erfahren 


Beiegiſcher Marktpreis 


den 16. Auguſt 1828. 
Preußiſch Maaß. 


Cou urant. 
. Il. fol. pf. 


Weisen, der Schfi. Höchfter Prels 2 131 4 
Desgl. Niedrigſter Preis . 314 
Folglich der Mittlere e : 8 4 

Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1 a 

Desgl. Niedrigſter Preis s 
Folglich der Mittlere B = 6 

Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis — — 

Desgl. Miedrigfter Preis D 8 

olglich der Mittlere D —J181 6 

Haufe t, der Schfl. Hoͤchſter Preis] — — * 

Desgl. Niedrigfter Preis . — 

Folglich der Mittlere 2 —1¹5 mine 

Hierſe, die Mege 92 6 

Graupe, dito 5 5 2 111 — 

Grüße, dito * 1 10ʃ— 

Erbſen, dito 5 14 — 

Linſen, dito 3 1 4 

Kartoffeln, dito 5 „ 5 9 

Butter, das Quart — 6 

0 B.. „gern A 3 


Eier „die Mandel 


